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Das Problem der „Gelähmten Autorität“ (siehe „Kommentare“ vom
1. und 29. Juni 2013) führt zu einigen lebhaften Reaktionen
unter den Lesern. Auf der einen Seite sagen tapfere Katholiken
zu mir, daß, weil ich ein Bischof bin, ich auch wie ein
Bischof  handeln  und  somit  das  Kommando  über  die
„Widerstandsbewegung“ ergreifen müsse. Auf der anderen Seite
warnt  ein  tapferer  Priester,  welcher  über  langjährige
Erfahrung  mit  dem  „Sedisvakantismus“  verfügt,  vor  dem
Errichten  einer  Parallelkirche  durch  die  Weihe  weiterer
Bischöfe  –  ausgenommen  im  Falle  von  Weltkrieg,  physischer
Verfolgung oder lähmendem Alter (manche behaupten, daß dieser
letztgenannte Fall bereits eingetreten sei . . . ).

Erwähntes Problem geht natürlich auf das Zweite Vatikanische
Konzil zurück, wo als Folge eines 700jährigen Abgleitens die
konziliaren Kirchenmänner die Lehre der Kirche aufgaben und
dadurch  die  katholische  Wahrheit  von  der  katholischen
Autorität trennten. Dadurch diskreditierten sie so sehr die
amtliche  Kirchenautorität,  daß  Gläubige,  wie  die  eingangs
erwähnten, heute keine Notwendigkeit mehr für diese Art von
Autorität  sehen.  Jedoch  ist  wegen  der  naturgemäßen
Verschiedenheit und der Erbsünde aller Menschen eine zentrale
kirchliche  Autorität  absolut  notwendig,  um  die  kirchliche
Einheit (und dadurch das Überleben der Kirche) gewähren zu
können:  nicht  nur  hinsichtlich  der  Wahrheit,  sondern  auch
hinsichtlich der Sakramente und der Kirchenregierung.

Aus diesem Grund benötigt ein Bischof oder Priester nicht nur
die  sakramentale  Kraft  seiner  Weihe,  welche  er  in  alle
Ewigkeit unverlierbar besitzt. Sondern er benötigt auch die
Amtsgewalt  der  Jurisdiktion,  d.h.  Zuständigkeit  zu  sagen
(dictio) was recht ist (ius, iuris). Diese Amtsgewalt wird
nicht mit der Weihe verliehen, und der Würdenträger kann sie
nicht selber sich erteilen, sondern muß sie von oben erhalten,
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d.h.  von  einem  Kirchenoberen  und  letztendlich  vom  Papst,
welcher sie wiederum von Gott erhält. Wenn also tapfere Seelen
zu mir sagen, daß ich (durch meine Weihe) ein Bischof bin und
daher meine Pflicht vernachlässigen würde, wenn ich nicht wie
ein  Bischof  handele  und  der  „Widerstandsbewegung“  sage
(dictio), was zu tun ist (ius), so verwechseln diese Seelen
höchstwahrscheinlich  die  zwei  verschiedenen  Kräfte  eines
Bischofs.

Wahrscheinlich stießen diese Seelen instinktiv doch auf eine
Lehre  sowohl  der  Kirche  als  auch  des  gesunden
Menschenverstandes;  namentlich  die  ergänzende  Jurisdiktion.
Diese besagt, daß im Notfall, wenn aus irgendwelchen Gründen
die Kirchenoberen die zur Seelenrettung benötigte Jurisdiktion
nicht  erteilen,  die  Kirche  diese  Jurisdiktion  ergänzend
erteilt. Nehmen wir als Beispiel einen Priester, welcher die
normalerweise benötigte Jurisdiktion, die Beichte zu hören,
nicht  besitze.  Sollte  allerdings  ein  Beichtling  diesen
Priester um die Beichte ersuchen, so darf er im Bedarfsfall
die Beichte hören, und das Sakrament wird gültig sein. Nun ist
der große, vom Zweiten Vatikanum geschaffene Kirchennotstand
gewiß noch verstärkt worden durch die berüchtigte doktrinelle
Erklärung des Bruderschaftsgeneralhauses vom Mitte April des
letzten Jahres. Diese Erklärung ist der schriftliche Beweis
für  den  Zerfall  der  letzten  noch  vorhandenen  Festung  des
wahren Glaubens.

Die ergänzende Jurisdiktion besitzt allerdings eine Schwäche.
Denn weil sie nicht amtlich ist, unterliegt sie stärker dem
Streit. Beispielsweise leugnet das Konzilrom den vom Zweiten
Vatikanum  geschaffenen  Kirchennotstand  und  übt  entsprechend
großen  –  und  allzu  erfolgreichen  –  Druck  auf  die
Priesterbruderschaft  St.  Pius  X.  aus,  der  konziliaren
Autorität sich unterzuordnen. So sehr strebt die Autorität
nach Amtlichkeit. Selbst Erzbischof Lefebvre verlor ungefähr
ein Viertel der von ihm geweihten Priester, weil er keine
Amtsgewalt  besaß,  sie  am  Weggehen  zu  hindern.  Das  sind



Auswirkungen dieser unglaublichen Kirchenkrise. Wenn also ein
Priester oder Laie mich ersucht, ihm Befehle zu erteilen, so
könnte er sie bereits wenige Monate später wieder verwerfen,
oder  jedenfalls  dann,  wenn  er  gewisse  Befehle  nicht  als
befolgenswert erachtet.

Dennoch  bleibt  die  Krise  bestehen  und  wird  sogar  stets
schlimmer, bis zu dem Punkt, wo Gott eingreifen wird, um den
Papst zu – seiner katholischen – Vernunft zu bringen. Und Gott
wird das gewiß tun, wenn nur genügend Katholiken ihn bitten,
doch die Augen des Papstes zu öffnen. Bis dahin wird der sich
verschlimmernde  Notstand  dazu  beitragen,  die  nichtamtliche
Autorität noch zu bestärken. Möge doch der Allmächtige Gott
uns helfen, jede unnötige Anarchie zu vermeiden.

Kyrie eleison.


